
11
166.

1871. 41
34

der sollen D. Leit u 3 Gaston im 3 Akt nicht

einen eigenen Plae zur Bezringung Dienens

durch Eifersucht machen. Dieser Plan hat mit
Rücksicht auf den ähnlichen des 3. Caesar etwas

eintöriges und verwirrt die Handlung zu

einer Zeit wo sie rasch der Entweblung
zuschreiten soll, was im so gefährlicher

ist, da der 3 te Ackt ohnehin sehr voll viel

Handlung sinnere nämlich) hat, so daß es

wirklich beinahe an Raum zur hinlänglichen,

Entfaltung fehlt. Wenn die beiden Ritter
blos um den ihnen für das fest zugetheil.

ten damen den Hof zu machen, ohner andere
Nebenabsicht, als höchstens die, dienen ein

wenig zu ärgern, ihre Ständchen bringen
in welcher Absicht sie von 23. Cäsar oder

Perin, die das als Hebel in ihrem Plär

benützen wollen, unterstützt werden, so

gewänne das ganze an Einsachheit, an Verständ¬
lichkeit, und die Handlung vonzentrirte seh

noch dazu mehr auf die Hauptpersonen, die

im Besitz der häden der Intrique blieben.



Auch ist aller Grund vorhanden, die beiden

Nebenbuler, ja näher es aus Ende geht, immer

mehr in den Heitergrund zu schieben; einmal

weil das mit allen Nebenpersonen in den letzten

Ackten überhaupt räthlich ist, stel weil, man mag
es anfangen wie man will, d. Leit u. d. Lanka

von 8 Diana und D. Lesar unzart behandelt werden

was um so schneidender ist, von je bemerkbaren
sie geworden sind.

2. Aus allem diesem fließt, daß Müllers

Verbußerung, so wohl sie einerseits dem Verstande
thut, sehr nachtheilig auf das dramatische Leben

des ganzen wirken muß, wenn auch keine andere

Ursache wäre, als, daß sie den ohnehin spersamen

Raum zur Entwicklung der Haupthandlung und
der Hauptpersonen verengt.

3. Villeicht wäre eine gute Veränderung, wenn
3 Diena, statt d. Leit den D. Garton als den Mann

ihrer Wahl nennte. D. Gapton hat sich im Laufe des
Stückes geckenhaft genug gezeigt, um einen kleinen

Affreut verzeihlich, ja wohl gar wünschenswerth zu fürder
daß es unwahrscheinlich ist, daß Siena den enteln

Gaston wählen werde daran liegt nichts, weil
Cäsar es ohnehin nicht zu glauben braucht, und vielleicht

sagne etwas darin liegt, in Dianens Falle gerade den

zu nennen, den sie in Wag. Wahrheit am wennsten
nehmen möchte.

4. Der Verlegenheit, wie das Zusammenkommen
der beiden andern Paare zu mativiren, wäre vil¬

leicht am besten dadurch zu begegnen, daß sie am

Ende nicht wirklich verbunden, sondern nur anzu¬
deuten wäre, daß sich wohl sie etwas machen könne.

Hindurch mußte nothwendig die Einheit des Inheresse
viel gerinnen, und noch dazu würden alle d

auf diese Heirathen abzweckenden Vorbereitungs¬
rndert und Annäherungen, die dem ohnehin etwas

gedrängten 3 Ankt unmöglich vortheilhaft seyn.

können, mit einemmal überflüßig
erläuten Gedurch fiele vielleicht auch Manches von

den, Schließenden weg, was dem Effekt nicht schaden
kann
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